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Der enropäifche 
ee 


Se Berletunz der Neutralität Belgiens, 
Dem Ksnigreich Belgien ſcheint es beſtimmt 
= fein, in dem beginnenden Weltkriege eines 

r 
in Berlin viel zu gering veranſchlagte Wider⸗ 


wichtigſten Kriegstheater zu werden. Die 
ſtandskraft Belgiens hat ſchon eine empfindliche 
Störung in den deutſchen Aufmarſchplan nach 
der ſranzöſiſchen Seite hin gebracht. 1 bis 2 
deutſche Korps haben nicht genügt, Belgien ſo⸗ 
weit in Schach zu halten, daß Belgien für die 
deutſchen Streitkräfte ein bequemes Einfallstor 


nach Nordfrankreich wird. Die Deutſchen müſſen 
für das ſich nun ſchon mehrere Tage unter 


großen Verluſten für ſie hinziehende Ringen 
um Lüttich und um den Maas⸗Uebergang neue 
Heeresteile heranziehen. . 5 


Während aber fo die Belgier den Andrang 


einer größeren deutſchen Armee hinhalten, wird 


das von Belgien zu Hilfe gerufene Frankreich 


Em 


zweifellos eine größere Armee auf belgiſchen 


Boden zufammenziehen, jo daß wir wohl Das | 


mit zu rechnen haben, daß eine der Haupt ⸗ 
ſchlachten, die, wie wir in unſerer heutigen 
rgennummer meldeten, bereits begonnen hat, 
deutſch ·franzöſiſchen Krieges auf belgiſchem 
oden geſchlagen werden wird. 5 
ſchon heute klar, daß Kaiſer Wilhelm II. 
einen ſchweren politiſchen und ſtrategiſchen 
Fehler begangen hat, als er ſich dazu hinreißen 
ließ, die Nrutralität Belgiens zu verletzen. Auch 
im Kriege 1870—71 beſtand dieſelbe für die 
Deutſchen jo verführeriſche Lockung, ſich durch 
Belgien im Rücken der ſranzöſiſchen Armee auf 
dem kürzeſten Wege auf Päris zu werfen. Aber 
damals war Bismarck am Ruder, welcher die 
politiſchen Folgen der Verletzung des Völker⸗ 
rechts durch Deutschland richtig einſchätzte, und 
neben ihm ſtand der große deutſche Schlachten⸗ 


lenker Moltke. 
Jetzt hat bekanntlich die deutſche Diplo⸗ 


matie in London ihre Verlegung des Völker ⸗ 
geſucht, daß 
e. daß Frank⸗ 


rechtes dadurch zu rechtfertigen 
ſicher anzunehmen geweſen wäre, 
reich über Belgien hin in die Rheinprovinz ein- 
fallen würde, und daß deshalb Deutſchland ge⸗ 
nötigt geweſen märe, den franzöſtſchen Plänen - 
zuvorzukommen. Aber 

Stellen in Deutſchland fleißiger die Schriften 


ihres Moltke ſtudiert hätten, fo wären fie nicht 


darauf verfallen, bei dem franzöſiſchen Generals 
ſtabe ſolche wenig Erſolg verſprechende Pläne 


vorauszuſetzen und in dieſer Voraus ſetzung felbit 
zu den für Deutfchlend ſchädlichſten Schritten 
zu greifen. In einem Memorandum vom Win⸗ 


ter 186869 erwägt Moltke die verſchiedenen 


möglichen Offenſtvaktionen Frankreichs gegen 
Deutſchland und jagt hierbei u. a.: „Wenn 
Frankreich die belgiſche Neutralität verlezt und 


Belgien gegen den Rhein vordringt, fa | 


Zielonaſtr. Nr. 5, 1. Ela, Tel. 31:82, 
Empfängl v. 9—11 u. v 4-6, Sonnk. v. 10—12. 


Jedenfalls iſt 


wenn die maßgebenden 


mit Annahme der Sonn- und Festtage, an den 
Auswärtige mit Poſtzufendung einmal täglich 2.25 
Be Eonmianbankgube it ab: i inmal täglich Rubel 2.25 im 


| 


Ä 


welche die bentfche Armee findet, mit Belgien 


ſtand die Welt mehr oder weniger unter der 


heit iſt jedenfalls bei den Gegnern Deutſchlan ds 


ſtellte ſich einen 


an. 28 Redakteur: W. Poterſilge. — Herausgeber 


wird es gezwungen ſein, ganz abgeſehen von 
den Komplikationen mit England, ſich um 
80.000 bis 100,000 Mann zu ſchwächen, und 
dies unter den Augen der belgiſchen Armee 
Unſer Vormarſch von Süden wird den Gegner 
nötigen, gegen uns Frontſtellung zu nehmen 
und den Kampf zu beginnen, während die 


Flanke und die Rückwärts verbindungen den 


Schlägen der belgiſchen Armee ausgeſetzt find. 
So bietet ſelbſt wenn nicht mit den politiſchen 
Verwicklungen mit England gerechnet wird, die 
Verletzung der belgiſchen Neutralität allzu 


wenig Vorteil und iſt deshalb wenig wahr⸗ 


ſcheinlich.“ 


& . Moltke hatte recht. Die Franzoſen haben 
es Deutſchland überlaſſen, ſich in Belgien die 
Finger zu verbrennen. Die Schwieriakeiten, 


ſertig zu werden, das bisher militäriſch kaum 
zählte, haben ſchon jetzt für das Preſtige dieſer 
Armee ſehr unangenehme Folgen. Seit 1870 


Hypnoſe von der Unbeſtegbar keit der Deutſchen. 
Die gewaltige Ueberiegenheit der deutſchen 
Armee ſchien fo außer allem Zweifel, daß wie ⸗ 
derholt auch die leidenſchaftlichſten franzöſiſchen 

Chauviniſten ſich auf den Mund geſchlagen 
fühlten, wenn der deutſche Säbel vernehm lich 

klirrte. Jetzt beginnt durch die Welt ber eits 

die Frage zu gehen: Spt die heutige deutſche 

Generation nech den Vätern von 1870 gleich? 
Noch haben wir keinen Grund dieſe Frage zu | 
verneinen und zu behaupten, daß zunehmender 
Luxus und Verweichlichung, das Umſichgreifen 
der Sozialdemokratie die deutſchen Soldaten 
weniger krieastü tig, weniger fähig zur patrio ⸗ 
tiſchen Selbſtaufopferung gemacht haben. Aber 
vielleicht ſind die anderen Völker unter dem 
ſchweren Eindruck der Zeit von 1870—71 
männlicher und reifer geworden, als ſie es 
früher waren und haben nun erſt die Möglich⸗ 
keit gefunden, erneut das Examen der Reife 
zu beſtehen. Aber wie dem auch ſein mag, der 
läh mende Bann von der deutſchen Ueberlegen⸗ 


| 
| 
4 
| 
| 
ſchon jetzt ſtark gebrochen. | 


Ueber die Rüdreife des Grohfürften 
Konſtaatin Kouſtantinswitſch nach 
| Rußland. 


Der Großfürſt weilte zur Kur in Wildun⸗ 
gen im Fürſtentum Waldeck. Am 8. Juli 
richtete der Großfürſt einen eingehändigen 
Brief an ſeinen Kanzleichef, Generalmajor 
Paltorezki, daß er Wildungen am 21. Juli | 
verlaſſen und am 22. Juli in Eydtkuhnen ein⸗ 
treffen würde. Der Großfürſt bemerkte in einer 
Nachſchrift, daß er feine Nachkur abkürzen 
werde, um ſchneller nach Rußland zurückzu⸗ 
kehren. Den Großfürſten begleiteten ſeine Er⸗ 
lauchte Gemahlin, ſeine jüngeren Kinder und 
der Fürſt Georg Konſtantinowitſch, ſowie die 
Prinzeſſin Wera Konſtantinowna auf der 
Badereiſe. Trotz der beunruhigenden politiſchen 
Lage wollte der Groß fürſt ungern aus Wil⸗ 
dungen abreiſen, weil er die dort zur Kur 
weilenden Ruſſen durch ſeine Abreiſe nicht auf⸗ 
regen wollte. Er fragte telegraphiſch in Pe⸗ 
tersburg an und erhielt eine beruhigende Ant⸗ 
wort, Leider trat die Entfcheidung ſchneller 
ein, als ſich erwarten ließ. Wohl ſandte ihm 
fein Bruder Großfürſt Dmitri Konſtautinowitſch 
telegraphiſch ein beſtimmtes Stichwort, doch 
hat dieſe Depeſche den Großfürſten nicht mehr 
erreicht. Da ſich die Lage zuſpitzte, beſchloß 
Großfürſt Konſtantin Konſtantinowitſch am 
17. Juli aus Wildungen abzureiſen und be⸗ 
Salonwagen zur rufſiſ chen 
Grenze. Dort erwartete General Paltorezki 
den Großfürſten bis 3 Uhr morgens am 20. 
Juli. um mit dem letzten Perſonenzuge aus 
Wirballen abzureiſen. Eine aus Berlin einge ⸗ 
troffene Dame erzählte ihm außerdem, fie habe 
den Adjutanten des Großſürſten in Berlin 
geſprochen und dieſer habe ihr mit⸗ 
geteilt, daß der Großfürst über Konſtanti⸗ 
nopel zurückkehren werde. Ganz unerwartet 
traf der Großfürſt um 12 Uhr mütags des 


Gründer Johann Peterſilge. 
Dionnerstag, den 7. (20.) Auguſt 19 
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wur den vom Leutnant durch ein ſchnarrendes 


der Großfürſt feine Vifitenkarte durch feinen 


ſtand, der dazu beſtimmt geweſen war, die 
Kaiſerin⸗Witwe Maria Feodorowna von der 


— — — — — 44 ————— 


14. 


von 


— 


22, Juli in Pawlowsk ein. Seiner Erzählung 
nach, hatte er den Anſchluß durch die deutſche 
Mobiliſation um ſechs Stunden verſpätet und 
mußte einen anderen Zug zur Grenze benutzen. 
Die Deutſchen haben ſich gegen die Ruſſen in 
empö render Weiſe betragen. Der Wagen des 
Großfürſten erhielt, da die Deutſchen mußten, 
wer ſich im Zuge befand, eine Schildwache, 
welche in Gegenwart des Großfürſten ruhig 
rauchte, dem Adjutanten des Großfürſten aber 
das Rauchen verbot. Im Wagen des Groß⸗ 
ſürſten mußten die Vorhänge bald aufgehoben, 
bald heruntergelaſſen werden, wobei immer der 
Warnruf ertönte, den Kopf nicht am Fenſter 
erſcheinen zu laſſen, da ſonſt ſofort geſchoſſen 
werden würde. 


Bei Gumbinnen wurde der Zug zum Stehen 


gebracht und erklärt, daß der Bahndamm wei⸗ 


terhin von den Ruſſen zerſtört worden ſei. 
Nachdem die Unwahrheit dieſer Behauptung 
feſtgeſtellt worden war, hieß es, der Zuz könne 
nicht weitergehen, weil ihn die Ruſſen be» 
ſchießen würden. Nun kam eine einſtündliche 
Paßrevifion. Großfürſt Konſtantin Konſtan⸗ 
tinowitſch dachte einen Augenblick daran, ſich 
telegraphiſch an Kaiſer Wilhelm zu wenden, 
hielt es aber für unter ſeiner Würde, ſich zu 
einem ſolchen Schritt herabzulaſſen. Da ent ⸗ 
ſchloß ſich die Gemahlin des Großfürſten an 
ihre Jugendgeſpielin die deutiche Kaiſerin zu 
telegraphieren. Als fie einen deutſchen Leut⸗ 
nant um die Beförderung der Depeſche bat, 


ſchlug er ihr dieſes mit den Worten ab: 


„Gnädige Frau, Pri vakdepeſchen werden 
nicht mehr befördert.“ Als die Großfürſtin 
mit erhöhter Stimme bemerkte, daß es 
ſich in dieſem Falle um kein Pri⸗ 
vattelegramm, ſondern um eine Depeſche 
einer Großfürſtin an die deutſche Kaiſerin 
handele, traten die Leutnants zu einer De 
ratung zuſammen und erklärten hierauf, daß 
die Beförderung der Depeſche zwecklos ſei. 


Gleichzeitig erboten ſie ſich, den Großfürſten 
und feine erlauchte Familie ver Auto an die 
Grenze zu bringen. Das Auto nahm das 
Großfürſtenpaar, ſeine Kinder, zwei Adjutan⸗ 
ten und eine ruſſtſche Dame auf. Die Vor⸗ 
hänge des Autos wurden feſt geſchloſſen, ein 
Leutnant nahm neben dem Chauffeur Platz 
und nun aing es bis 10 Werſt vor der 
ruſſiſchen Grenze, wo der großfürſtlichen 
Familie erklärt wurde, ſie könne die letzten 10 
Werſt zu Fuß gehen. Irgendwelche Einwände 


„Heraus!“ beantwortet. Der Adjutant des 
Großfürſten Leutnant Sſipjagin fuhr im 
deutſchen Auto nach Gumbinnen zurück, um 
den Kammerdiener des Großfürſten und ſein 
Gepäck zu holen, kehrte aber nicht wieder. So 
blieb der großfürſtlichen Familie nichts anderes 


übrig, als nach 2ſtündigem Warten auf offener 


Landſtraße, den Weg nach Wirballen zu Fuß 
zurückzulegen. Kurz vor Eydtkuhnen begegne⸗ 
ten fie einer ruſſiſchen Reiterpatrouille, die die 
Wanderer, trotz ihres Rufs, nicht beachtete; 
etwas weiter ſtießen fie auf eine Aufklärungs⸗ 
abteilung mit einem ruſſiſchen Offizier dem 


Adjutanten zuſchickte. Der Großfürſt wurde 
erkannt, und im Jubel nach Wirballen geleitet. 
In einem Zuge aus 1 Lokomotive und 1 
Wagen 3. Klaſſe fuhr die großfürſtliche 
Familie bis Wilna, wo der Kaiſerliche Hofzug 


Grenze abzuholen und von Eydtkuhnen 
Wilna befördert worden war. 


| Die Deutſchen 
im Königreich Polen. 


Die erſten deutſchen Vorpoſten 
in Lodz. ; 
T. Heute vormittag um 11 Uhr erſchienen 
in unſerer Stadt die erſten deutſchen Vor⸗ 
poſten, und zwar ein Wachtmeiſter und 15 Ge⸗ 
meine vom 5. Ulanen⸗Regiment. Sie kamen 
aus Konſtamynow und ritten langſam darch 
die Konſtantiner Straße nach dem Neuen 


nach 
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51. Jahrgang. 


Peterſilge“ Vetrikauer⸗Straße Nr. 86. 


Ring und von hier aus gleichfalls langſam 
durch die Petrikanerſtraße nach Pabianice. 
Während des Rittes durch unſere Stadt er⸗ 
ſuchten die Ulanen die Einwohner nicht aus 
den Fenſtern und von den Balkonen zu ſchauen. 
Im Dorfe Kawerow begegneten die Ulanen 
eine andere deutſche Militärpatroille, die ſich 
jener anſchloß. 5 

Ein deutſcher Vorpoſten in Radogoszez . 
Geſtern nachmittag erſchien in Radogoszcz 
auf der Zgierzer Chauſſee ungefähr 4 Wer ſt 
von Lodz entfernt, ein deutſcher Kavalleriſt und 
fragte verſchiedene Perſonen, wie weit es noch 
nach Lodz ſei und ob ſich dort ruſſiſches Mi⸗ 
litär befinde. Nach erhaltener Auskunft ritt 
er ſodann in entgegengeſetzter Richtung davon. 

Belchatow. 


Vorgeſtern erſchienen hier 30 deutſche Ka⸗ 
valleriſten und quartierten ſich in verſchiede⸗ 
nen Häuſern ein. f 

Sulejôw. ö 

Auf den Feldern zwiſchen Sulejöw und 
Petrikau ſah man vorgeſtern deutſche Infan⸗ 
terie biwakieren, die ſich auf dem Marſche von 
Sulejöw nach Petrikau befand. 


N Tuszyn. 

Vorgeſtern erſchienen hier, aus Petrikau 
kommend, 200 deuſche Kavalleriſten, die hier 
größere Einkäufe. an Proviant und Fourage 
‚machten und an die Ein wohner verſchiedene 
Fragen richteten. . 

Viele dieſer Kavalleriſten ſprachen ein vor⸗ 
zügliches Polniſch. Ein Teil derſelben quar⸗ 
tierte ſich in der Stadt ein, während die am 
deren außerhalb der Stadt ein, während die 
ander en außerhalb der Stadt biwakierten. Sie 
blieb en die Nacht über dort und verließen in 
der Richtung auf Rzgöw Tuszyn. 

Sosnowitre. 

An jedem Tage langen hier Züge mit 
deutſchem Militär an, das dann in verſchiedenen 
Richtungen nach dem Innern des Königreichs 
marſchiert. In der Stadt herrſcht Ruhe. Alle 
Geſchäſte mit Ausnahme der Reſtaurants ſind 
geöffnet. Der Handel iſt ein normaler. Die 
Lebensmittel ſind im Preiſe nicht geſtiegen. 
Alle Kohlengruben ſind im Betriebe. Die 
Kohle wird zu den bisherigen Preiſen verkauft. 
Faſt alle Tage werden große Eiſenbahnzüge 
mit Kohlen nach Deutſchland befördert. 


Bendzin. 

Der Handel in der Stadt iſt ein normaler. 
Alle Geſchäfte ſind geöffnet. Der Straßen⸗ 
verkehr iſt nicht geſtört. Alkohol darf nicht 
verkauft werden. Der Poſtverkehr nach Deutſch⸗ 
land wird hier von Zivilbeamten über Katto⸗ 
witz bewerkſtelligt. Der Paſſagierverkehr mit 
den Städten und Oriſchaften des Königreichs 
Polen geichiebt per Achſe. Die Eiſenbahn 
wird bis jetzt ausſchließlich vom deutſchen 
Militär benützt. f an 

Noworadomsk. 5 

Vorgeſtern erſchien hier eine größere Ab⸗ 
teilung deutſchen Militärs, die die Einwohner 
nach dem Aufenthalt des ruſſiſchen Militärs 
und anderes befragte, worauf ſte weiterritt. 
Der Handel iſt normal. Alkohol darf nicht 
verkauft werden. N 

Czenſtochau. 

In den letzten Tagen find hier ſortgeſetzt 
größere deutſche Militärabteilungen eingetroffen 
und zwar mit dertFiſenbahn. Zivilperſonen werden 
mit der Bahn nicht befördert. Die Stadt darf 
ohne Erlaubnis des Militärkommandanten nicht 
derlaſſen werden. 

Ciechocinek. 

Militär, das fi hier vor 
zwei Wothen ein quartierte, hat die Stadt 
wieder verlaſſen. Alle Kurgäſte find abgereiſt. 
Im Orte herrſcht vollſtändige Ruhe. 
Nieszawa. 

Vorige Woche hat ſich bier eine größere 
Abteilung deutſchen Militärs einquartiert. In 
der Stadt herrſcht völlige Ruhe. 

i Wloclawer. 

Das deutſche Militär, das ſich vorige Woche 


hier einquartierte, iſt in der Richtung auf Ko⸗ 


Das deutſche 


wal fortmarſchiert. Der Bahnver 
land iſt nicht unterbrochen. 
Kowal (Gouv. Warſchau). 
Von Zeit zu Zeit ziehen hier deutſche Mi⸗ 
litärpatrouillen durch. 


Subien (Gour. Warſchan). 


Auch 
selten ein. 
Kro sniewice. 

In der vorigen Nacht paſſierten 6 gepanzerte 
Automobile mit deutlſchem Militär unſeren Ort. 
Auf jedem Antom obil befand ſich ein kleines 
Schnellfeuergeſchütz. 


Blaszki. 

Vorgeſtern erſchienen hier 20 deutſche Kı- 
valleziſten, die nach kurzem Aufenthalt in der 
Richtung auf Sieradz wegritten. 

Sieradz. 

Ein großer Teil des hier aus Blaſchki 
eingetroffenen deutſchen Militärs hat über 
Lask den Marſch auf Pabianice angetreten. 


Petrikan. 


Am vergangenen Montag erſchien hier, nach I 


dem ſchon einige Tage vorher deutſche Vorpoſten 
erſchienen waren, eine größere Militärab⸗ 
teilung. Mit jedem weiteren Tage trafen ſo⸗ 
dann weitere Truppenabteilun gen ein, ſo 
daß das deutſche Militär hier bereits auf einige 
Tauſend Mann anwuchs. Das ſelbe beſteht aus 
Kavallerie, Artillerie und Infanterie. Der 
größte Teil der Truppen biwackiert außerhalb 
der Stadt. Das in der Stadt befindliche Mi⸗ 
litär hat ſich in allen Regierungsbauten ein⸗ 
quartiert, fo unter anderem im Gouvernements⸗ 
gebäude und im Magiſtrat. Im letzteren hat 
der Kommandant Wohnung genommen. Eine 
größere Militärabteilung hat die Bahn⸗ 
ſt ation beſetzt. Vorgeſtern wurde in der Stadt 
au allen Straßenecken eine Bekanntmachung in 
polniſcher und deutſcher Sprache ausgehängt, 
in der unter anderem im Namen Kaiſer Wil⸗ 
helms den Einwohnern der Stadt mitgeteilt 
wird, daß die Stadt Petrik au dem Deutſchen 


Reiche einverleibt wurde, daß die Einwohner 


abends die Frontfen ſter in den Häuſern be | 


leuchten müſſen, daß die Fenſterſcheiben der leer⸗ 
ſtehenden Fronthäuſer mit gelbem Papier be⸗ 
klebt ſein müſſen, daß die Ordnung in der 
Stadt von der Bürger⸗Miliz unter deren Ver⸗ 
antwortung aufrecht erhalten werden muß, daß 
alle Schußwaffen an den Kommandanten aus⸗ 


zuliefern ſind, daß diejenigen Perſonen, die 1 
5 A (poste Testante) an den Direktor nach Smo⸗ 
lensk wenden. e e 


die Waffen nicht abgeben, erſchoſſen werden, 
daß es den Einwohnern verboten iſt, ſich auf 
den Straßen gruppenweiſe zu verſammeln, daß 
die Geſchäfte bereits um 9 Uhr abends ge⸗ 
ſchloſſen fein müſſen, daß beim Verlaſſen der 
Stadt beſondere Paſſterſcheine erteilt werden 


wo. Geſtern vormittag iſt auf der 
Warſehau⸗Wiener Bahn via Sosnowice der 


erfie Eiſenbahnzug mit deutſchem Militär ein⸗ 
gelroffen. In dieſem Zuge befanden ſich über 
Tauſend Mann Infanterie und Proviant. Die 
Ordnung in der Stadt iſt eine muſterhafte. 
Die Einwohner gehen faſt alle ihrer gewohnten 
Beſchäftigung nach. Das Gefängnis wird 
weiterhin von den ruſſiſchen Gefängniswärtern 
bewacht. 


Mabianice. 


Heute vormittag um 10½ Uhr kamen aus 
dem 14 Werſt von Pabianice in der Richtung 
auf Lask gelegenen Dorfe Wadlew, aus dem 
dort befindlichen deutſchen Militärlager mehrere 
gepanzerte Automobile mit deutſchen Offizieren 
und Dragonern. Die Offiziere fragten die 
dejourierenden Milizianten, wo es Benzin zu 
kauſen gäbe und erſuchten einen derſelben im 
Auto⸗Platz zu nehmen und mit ihnen nach den 
Geſchäften zu fahren, wo Benzin erhältlich iſt. 
Nach beſorgtem Einkauf befahlen die Offiziere 
den betreffenden Geſchäftsintzabern, an Privat⸗ 
perſonen kein Benzin zu verkaufen. Hierauf 
nahmen die Offiziere teils in dem 
Arbeiterſpeiſeſaal der Fabrik von Kruſche und 
Ender und teils im Arbeiterſpeiſeſaale der 
Fabrik von R. Kindler Quartier. Das Publi⸗ 
kum wird von deu Offizieren und Dragonern 
ehr höflich behandelt. b N 


Alexandrow bei Lodz. 

Ein hieſiger Fuhrmann, der geſtern morgen 
einen Paſſagier nach Poddembice gefahren und 
ſich auf der Rücklahrt befand, wurde auf der 
Chauſſee in der Nähe des Dorfes Kuciny von 
ſechs deutſchen Kavalleriſten angehalten und 
befragt, ob ſich in Poddembice ruſſiſches 
Militär befinde. Nach der von dem Fuhr⸗ 
mann erhaltenen verneinenden Auskunft, ritten 
fie in entgegengeſetzter Richtung davon. 

Konſtantynow. 

Heute um 7½ Uhr morgens erſchienen hier 
aus Lulomiersk kommend 15 deutſche Ulauen 
mit einem Wachtmeiſter an der der Spitze. 
Nach einer halbſtündigen Raſt ritten ſie in der 
Richtung auf Lodz weiter. 


Zubardz. 

In der vergangenen Nacht um 3 Uhr be⸗ 
gegnete hier auf der Alexandrower Chauſſee 
in der Nähe der Krawczyt'ſchen Ziegelei eine 
Abteilung ruſſiſcher Dragoner einen deut⸗ 
ſchen Kavalleriſten, den ſie erſchoſſen. 
Das Pferd wurde von den Ruſſen mitge⸗ 


hier treffen alle Tage deutſche Vor ⸗ 


dern beim 


.... — Vveoadzer Zeitung — Donnerstag, 
kehr mit Deutſch⸗ 1.8 5 — 


2 0̊dz, den 20. August. 
Familien der Reſerviſten! 

Leſt aufmerkſam den Aufruf des Bürger⸗ 
kuratoriums an den Straßenecken! In Lodz 
beſteht ein Bürgerkomitee zur Hilfelei⸗ 


ſtung an Arme und ein Bürgerkurato⸗ 


rium zur Hilfeleiſtung an die Familien der 
Reſerviſten. Das Bürgerkomitee verteilt ge» 
genwärtig Unterſtützungen in natura an 
alle armen Einwohner überhaupt, alſo auch an 
die Familien der Reſerviſten. Das Bürgerkura⸗ 


torium dagegen wird erſt nach Erhalt 


von Geld von der Krone Geldunter⸗ 
ſtützungen nur an Reſerviſtenfami lien er⸗ 
teilen. : 

Anumerkung. Nach Erhalt der erſten 
Geldu nterſtützung vom Bürgerkuratorium ver⸗ 


lieren die Familien der Reſerviſten das Recht 


auf die Unterſtützung ſeitens des Bürger⸗ 
komitees. n 

Gegenwärtig ſollen die Familien der Re⸗ 
ſerviſten ſich möglichſt raſch in die Liſten des 
Bürgerkuratoriums im Bureau jenes Stadttei⸗ 


les eintragen laſſen, wo ſie wohnen. Die Adreſſe 


der Bureaux ſind in den Anzeigen aufgegeben, 
die an den Straßenecken ausgeklebt ſind. In 
den Bureaux hat man mit Päſſen zu erſchei⸗ 
nen. Familien, die ſich bereits im Magiſtrat 
haben eintragen laſſen, müſſen ſich noch einmal 
im Bureau des erwähnten Bezirks melden. 
Nach der Sammlung der Informationen über 
die Verhältniſſe der Familien der Reſerviſten 
beſtimmt der Reichsſchatz für Lodz 
und Vorſtädte eine allgemeine 
Summe, die ſodann das Bürgerkuratorium 
unter die Reſerviſtenfamilien verteilen wird. 
Die Hausbeſitzer werden erſucht, die Reſer⸗ 
viſtenfamilien vom Juhalt des gegenwärtigen 
Aufrufs in Kenntnis zu ſetzen. Be 

Das Bürgerfuratorium- 
Lodz, den 20. Auguſt 1914, 


K. Vom Krons⸗Knaben⸗Gymnaſium. 
In der Kanzlei des Krons⸗Knaben⸗Gymnaſtums 
iſt eine Bekanntmachung ausgehängt, wonach 


der Direktor des Gymnasiums, Wirkl. Staats- 


rat Diaczkow⸗Taraſſow, ſämtliche Dokumente der 


Schulen nach Smolensk mit ſich genommen 


hat. Intereſſenten können ſich per Poſt 


r. Flaggen des Roten Kreuzes auf 
den Lodzer Hoſpitälern. Auf allen hieſigen 
Hoſpitälern wurde je eine mit dem Roten 
Kreuz verſehene Flagge gehißt. Das Hiſſen 
dieſer Flaggen machte auf unſere Einwohner 
einen tiefen Eindruck. Iſt dies doch ein Zei⸗ 
chen der ernſten Zeit, in der wir leben. 


r. Anmeldung von Reſerviſten⸗Kin⸗ 
Lodzer Nabbinat. In der 
Kanzlei des hieſigen Rabbinats wurden bis 
zum geſtrigen Tage über 3000 Kinder zum 
Kriege eingezogener Reſerviſten bezufs Aus 
händigung des Geburtsſcheines angemeldet und 
zwar zwecks Erlangung einer Unterſtützung für 
dieſe Kinder. en 


r. Billige Küche beim iſraelitiſchen 
Kommisverein. Die Verwaltung dieſes Ver⸗ 


ab im eigenen Lokale, Wulczans kaſtr. Nr. 21, 
mit der Verteilung von billigen Mittagen, zu 
10 Kop., an die Mitglieder und deren Fami⸗ 
lienangehörige zu beginnen. 


r. Zur Unterſtützung angemeldeter 
Reſerviſten⸗Jamilien. Bei dem beim 
hieſigen Bürgerkomitee beſtehenden beſoderen 
Kuratorium zur Unterſtützung der Reſerviſten 
Familien haben ſich bis jetzt im ganzen zirka 
8000 Reſerviſtenfrauen mit ihren Kindern are 
gemeldet. Man erwartet noch über 2000 An⸗ 
meldungen, da die Zahl der in unſerer Stadt 
befindlichen und zu unterſtütenden Reſerviſten⸗ 
Familien über 10,000 betragen dürfen. 


k. Eine zinslofe Leihkaſſe. In der geſtri⸗ 
gen Sitzung des Präſidiums des Bür gerkomi⸗ 
tees wurde die Frage der Gründung einer 


zinsloſen Leihkaſſe angeregt und zwar haupt⸗ 


ſächlich für begüterte Perſonen, die aber infolge 
der plötzlich eingetretenen Kriſis ohne Geldmit⸗ 
tel geblieben ſind. Das Projekt der Gründung 
e iner ſolchen Kaſſe fand bei den Anweſenden 
Anklang und es wurde auch beſchloſſen, eine 
ſolche ins Leben zu rufen. Die Kaſſe wird 
Geld gegen Unterpfand von Juwelen u. a. era 
teilen. 
verabfolgen. Die Kaffe wird ſich bei der hieſt⸗ 
gen Börſe befinden und dieſer Tage i hre Tätig» 
keit aufnehmen. 


Grüßie von Lodzer Reſerviſten. Aus 
Nomo gieorgiewsk ſenden die beſten Grüße an 
alle Verwandte, Freunde und Bekannte die 
nachſtehenden aus Lodz einberufenen Reſerviſten: 
Teofil Frenzel, Teodor Weikert, Ignacy Jäger, 
Jan Keller, Otto. Jurk, Artur Schimak, Auguſt 


Schmechel, Ludwig Ruzanski, Otto Schmidt, 


Guſtavp Schwarz. Jakob Frinker, Edmund 
Matz, Julius Seifert, Hermann Gelert, S. 
Hoinacki, H. Weber, O. Räuber, L. Bajerke, 
R. Vogt, L. Matz und L. Kalinowski. 


Nr. 21 an der Podlesnaſtraße, wobei ſie den 


nadenſtraße der 27 Jahre alte berittene Mili⸗ 
ziant Joſef Mandetok ſo unglücklich vom 
Pferde, daß er den linken Fuß verſtauchte. In 


unregelmäßig gehandhabt, was darauf zurück⸗ 


Die Darlehen wird die Kaſſe in Bons 


zuletzt in Bad 


den 7. (20.) Auguſt 1914. 
k. Aeroplan. Heute früh gezen 7¼ 
flog abermals im ſüdöſtlichen Teil sunferer Stadt 
ein deutſcher Aeroplan in ziemlich bedeutender 
Höhe. Er hielt ſich ziemlich lange in der Luft 
und flog dann Widzew zu. In Widzem wurde 


der Aeroplau aus Karabingewehre beſchoſſen. In⸗ 


folgedeſſen nahm er eine andere Richtung und 
verſchwand bald vom Horizont. 


k. Von den Zufuhrbahnen. Auf den 


„Lodzer elektriſchen Zufuhrbahuen wird der Ver⸗ 
kehr auf allen Linien von heute morgen ab normal 


aufrecht erhalten. a 

za Im bewußtloſen Zuſtande aufgefunden 
wurde geſtern abend vor dem Hauſe Nr. 7 an 
der Olginskaſtraße der 30 Jahre alte Tiſchler 
Zen on Gomulka. 8 e 
Rettungsſtation brachte ihn ins Bewußtſein 
zurück. a en a 


ſchen Gymnafium beginnen am Sonntag, den 


23. Auguſt, um 8½ Uhr früh. Die Lifte der € kart! 
f ; : | teilt langſam aber ſicher die elektriſchen Sp 
ESC 
hohe und rauchende Schornſteine, während 


für die erſte Gruppe Eingeſchriebenen iſt im 


Vorraum des Gymnaſiums ausgehängt. 


wird gebeten, die Liſte rechtzeitig zu prüfen, 


um am Eröffnungstage jedes Gedränge zu ver⸗ 
meiden. 


mittag vor dem Hauſe Nr. 5 an der Paſſage 
Mayer der 51 Jahre alte beſchäftigungsloſe 
und kranke Berek Goldmann. Ein Arzt der 


alarmierten Rettungs ſtation erteilte ihm die 


erſte Hilfe. 1 Bat 
Unjere humoriſtiſche Beilage, die in 


Deutſchland hergeſtellt wird, kann wegen der 


Sperrung der Grenze unſerem Blatte nicht 
beigelegt werden. Be el 


* HAufälle. Geſtern nachmittag fiel der 


3 Jahre alte, an der Zielonaſtraße Nr. 21 


wohnhafte Arbeiterſohn Felix Jaroslawski in 
ein im Walde zwecks Kartoffelbratens ange⸗ 


fachtes Feuer, wobei er die Hände und Füße 


verbrannte. — In der Redaktion der Zeitung 
„Lodzer Tageblatt“, Petrikauerſtraße Nr. 16, 
glitt der 12 Jahre alte Zeitungsausträger 
Majer Edelberg aus und brach den linken Arm. 
— Abends flürzte die 14 Jahre alte Arbeiterin 
Fryma Chryſtowska aus Unvorſichtigkeit aus 
einem Fenſter des 3. Stockwerkes des Hauſes 


Rückgrat verletzte und eine allgemeine Erſchüt⸗ 
terung des Körpers davontrug. — Nachts ſprang 
vor dem Hauſe Nr. 31 an der Neuen Prome⸗ 


allen vier Fällen erteilte ein Arzt der alarmier⸗ 
ten Rettungsſtation den Verletzten die erſte 
Hilfe Ba 


Tomaſchow. Die Zuſtellung un ⸗ 
ſeres Blattes wurde letzterer Zeit ſehr 


zuführen iſt, daß der Verſand nach Tomaſchow 
durch Gelegenheit beſorgt werden mußte. 
iſt auch vorgekommen, daß unſer Blatt im 
Straßenverkauf früher zu haben war, als die 
Abonnenten es empfingen. Das kommt davon, 
daß einzelne Zeitungsverkäufer mit der Zeitung 
früher als unſere Sendung in Tomaſchow 
waren. Wir glauben nun annehmen zu können, 


daß jeder Abonnent uns obiges nicht verargen 
1 f a wird, da wir daran ja keine Schuld tragen. 
eins hat beſchloſſen, vom kommenden Montag . — —ñÄ⸗ñꝗ 


Auskunft 


über im Auslande weilende Lodzer. 


(Wir hoſſen, daß dieſer oder jener unſerer Leſer die 
gewünſchle Auskunft wird geben lönnen. D. Red.) 


Simon Sandzer, Petrikauerſtraße Nr. 38, 
(Telephon 34, 89) bittet um Auskunft über 
ſeine Frau Balbina Sandzer, die in Bad Reis 

nerz oder Bad Kudowa war und zuletzt in 
Breslau geſehen wurde. 5 


Alfred Hiller, Brzezinskaßtraße 57a, (Te⸗ 

lephon 38.17), erbittet Auskunft übe r Frau 

Laura Hiller nebſt Tochter, die zuletzt in Bad 
Reinerz event. in Breslau weilten. 

Joſeph Schumpich, Lniſenſtraße 54, bittet 

um Auskunft über feinen. Sohn Franz Schum⸗ 

pich, Student, der zuletzt am I. Auguſt auf 


Ein Arzt der alarmierten 


Außer den in dieſe Liſte Einge⸗ 
tragenen wird niemand aufgenommen werden. 

Im völlig erſchöpften Zuſtande ine | 
folge Hungers aufgefunden wurde geſtern nach⸗ 


ESC 


Er 1 


zügli che Blitzableiter, fie verteilen die elektriſche 
i f Spaun der Luft in langſamer Weiſe un 
* Die Kraukenpflege⸗Kurſe im Deuts | 


ſo die Linde, | 
| Dagegen wird die kräftige Eiche leicht getroffen „ 
und verletzt. Die Wiſſenſchaft erklärt dieſe 
auffallende Erſcheinung aus dem Mehr⸗ oder 
| Mindergehalt an Oel. Arm an Oel und daher 
der Blitzgefahr mehr ausgeſetzt ſind: Eiche, 


der Heimreiſe in Skalmierzyce weilte und von 


dort feinem Vater eine telegrap hiſche Meldung 
ſandte, daß er am Nach mittag in Lodz eine 
treffen werde. : u 


Siegmund Altmann (Firm a Gebr. Altnann), 


Petrikauerſtraße Nr. 82, Tel ephon Nr. 10.54, 


Gattin Marie mit zwei. Kindern, Schwieger⸗ 
vater Salomon Wechsler und deſſen Tochter 


Roſa, die ſich ſämtlich in Altheide, Billa Pie 


toria, aufhielten. Es kann auch unter 28.75 
telephoniſche Meldung gemacht werden. N 

Frau Wanda Berſch, per Adreſſe St. Kun ⸗ 
Tel, Pans kaſtraße Nr. 57, bittet um Auskunft 


über: Frau Pauline Abel und Frl. Alice 
Berſch, die zuletzt in Obernigk bei Breslau 
wohnten. 5 


Artur Krüger, Szkolnaſtraße Nr. 32, erſte 
Etage, bittet um Auskunft über: Adolf Krüger 
mit Frau und Söhnchen von 1, Jahren, die 
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erbittet Auskunft über den Aufenthalt ſeiner 


Ahlbeck 5 am Offſeeſtrande weilten. 


auch die Blitzgefahr. 


| und «reichen ſtehen die 
Föhre und Tanne. f 


während er andere Getroffene gänzlich ver⸗ 


heute noch ein Nätſel. Wird man auf freiem 
Felde vom Gewitter überraſcht, ſo ſtelle man 
ſich nicht unter einen alleinſtehenden Baum, 
auch ſuche man nicht durch ſchnelles Laufen 


Körpers ziehen den Blitz an. Deshalb ſchlägt 


it und Vlitzſchle 

Hitz: und Blitzſchlag. 
Leider dat die morderne Forſchung a du 
traurige Tatſache feſtellen müſſen, daß di 
litz gefahr in allen Kulturländern von Jahr 
zu Jahr zunimmt. Dieſe Vermehrung der 
Blitzgefahr durch die Häufung von Gewittern 
hat mancherlei Gründe. Die drei hauptſäch⸗ 
lichſten ſind folgende: erſtens die zunehmend 
Dichtigkeit der Bevölkerung, zweitens die über 
große Ausrottung von Wäldern und drittens 
die Trockenlegung von weiten Strecken gro 
Moore, Seen und Sümpfe. . 
Waſſer und Feuchtigkeit find nämlich 


verhin dern ſo die heftige Entladung und dam 
Auch der weitgeſtreckte 
Wald mit feinen unzähligen Baumſpitzen ver 


nungen. Ferner dienen als Blitzableiter große, 


ein zelne und hochſtehende Gebäude und Baume 
die Blitzgefahr ſteigern. Ss, 


In Bezug auf die Bäume bet mau die 
merkwürdige Erfahrung gemacht, daß mauche 
Bäume garnicht vom Blitz getroffen werd en, 
die Buche und der Nußbaum 


Eſche, Pappel und Weide. Oelreich ſind Buche, 
Linde und Nußbaum. Zwiſchen dieſen ölarmen 
Nadelhölzer, alſo Fichte, 


Warum der eine Blitzſtrahl zündet und der 
andere nicht, weshalb er Perſonen tötet. ohne 
daß man eine Verletzung an ihnen bemerkt, 


brennt, dieſe Fragen find der Wiſfenſchaft 


dem Unwetter zu entgehen, denn der Luftzug . 
und beſonders die ſtarke Ausdünſtung des 


er auch ſo oft und leicht in dichte Menſchen⸗ 
mengen ein. Zum Glück iſt die Blitzgefahr für 
den Menſchen nicht allzugroß; viel häufiger 
find Unglücksfälle durch Hitzſchlag. Wenn ſen⸗ 
gende Sonnenſtrahlen auf den Kopf von Meu⸗ 
ſchen oder Tieren zu lange einwirken, ſo ent⸗ 
ſteht durch Blutüberſüllung ein Reizzuſta 

des Gehirns. Man unterſcheidet eine akute 
und eine chroniſche Form des Hitzſchlages oder 
wie der Lolksmund jagt: des Sonnenſriches. 


Bei der akuten Form ſtürzt der Menſch 
oder das Tier plötzlich nieder, der Atem iſt 
beſchleunigt, das Schlucken fällt ſchwer, 
tritt Bewußtloſigkeit ein, die meiſt 
läuft. 


8 


ſchlag häufiger 
Form durch ö 
raſch abführendes Mittel folgen läßt. 
In unſerem Klima helfen meiſt ſchon kalte 
Um ſchläge auf den Kopf und abſolute Ruhe 

des ganzen Körpers. ee an 
Bei einem akuten Sonnenſtich muß die be⸗ 
troffene Perſon ſofort aus dem Sonnenſchein 
entfernt werden, die Kleidung muß man ſo 
ſchnell wie möglich lüften und ſo lange kaltes 
Waſſer über Kopf und Schultern des Patienten 
gießen, als noch Hitze vorganden iſt. ES: 
Sobald die nötige Körperabkühlung einge⸗ 
treten iſt, reibe man den Kranken mit Franz⸗ 
branntwein oder mit warmem Waſſer, um ſo 
die Hautausdünſtung zu befördern und die 
Entzündung vom Gehirn abzuleiten. Schnell 
abführende Mittel find zwar ſehr an 

gebracht, doch darf dieſe nur der Arzt ver⸗ 
ordnen. Kan 

Bis vor wenigen Jahrzehnten glaubte man, 
daß der Sonnenſtich allein von der Einwirkung 
der ſengenden Sonnenſtrahlen abhängig ieh 


heute aber weiß man beſtimmt, daß in unſerem 


in den 
arbeiteu müſſen, nicht von 
ſolchen Anfällen zu leiden haben, obwohl ſi 
hohen Temperaturen ausgeſetzt ſeien. Er 
meint ferner, daß beim Sounenſtich die ſoge⸗ 
nannten chemiſchen Strahlen einen Grund mi 
bilden müſſen. Gerade wie die Lichtempfind 
lichen Platten in der Photographie bei © 


Yeuchtun g mit gelbem Licht ziemlich wuempfind 
lich und unverändert bleiben, ſo will man in 
Judien die Erfahrung e gentacht haben, daß 
Perſonen in gelber Kleidung und Kopfbedeckung 
ſelbſt bei der größten Hitze vom Sonnenſtich 
verſchont bleiben. Daraus geht hervor, daß 
die in Aſten üblichen Anzüge aus gelben Nan⸗ 
king⸗Bauterollſtoffen inſtinktmäßig als die 
beſten Bekleidungsſtücke und Schutzmittel her 
ausgeſunden worden find. Die ärmeren Be⸗ 
mböhner der heißen Zone, welche ſich paſſende 
Kleidungsſtücke nicht leiſten können, ſchützen ſich 
vor dem Hitzſchlag durch feuchte Kopfbedeckun⸗ 
gen, die ſtets naß erhalten werden muß, um 
durch Verdunſtung des Waſſers eine genügende 
Abkühlung zu erzielen. Es iſt bewunderns⸗ 
wert, daß dieſe unmwiffenden Menſchen das 
Richtige treffen, obwohl keiner weiß, daß das 
Gehirn beim Hitzſchlag die Hauptrolle ſpielt. 
Aber alle wiſſen, daß die Kühlpaltung des 
Kopfes allein fie ſchützt. 
Das Trinken von friſchem Waſſer, welches 
mit Zitronenſäure verſetzt wurde, gilt gleichfalls 
als ein guies Vorbeugung smiktel, das zu 
gleicher Zeit auch die Verdauung regelt. Muß 
man in Anferm Klima durch die Sonnenglut 
gehen, ſo ift ein breitrandiger, weißer oder 
gelber Strohhut ein gutes Schutzmittel. Fehlt 
der genügend breite Rand, der auch das Genick 
beſchattet, fo kann man ein weißes Taſchentuch 
unter dem Hut befeſtigen, daß es auf Hals 
und Nacken fällt. Wem es möglich iſt, der 
meide in den wärmſten Tages ſlunden die 
Sonnenſtrahleu, nicht nur. zu Hauſe, ſondern 

uch in der Sommerfriſche. 5 g 

Selbft der abgehärteſte Feldarbeiter ſollte 
die Zeit von 12 bis 4. Uhr an ſehr warmen 
Tagen im Schatten und müßig zubrin gen. Die 
verlorene Arbeitszeit kann man am beſten da⸗ 
durch wieder einholen, daß man mit der Arbeit 
frühmorgens beginnt und durch den Mittags⸗ 
ſchlaf die teilweiſe entgangene Nachtruhe erſetzt. 
An ſehr ſchwülen Tagen muß man darauf 
achten, daß die Perſonen, welche im Freien 
und in der Sonnenglut arbeiten müſſen, ſich 
in ihrer ganzen Körperdispoſition normal be⸗ 


finden. Es iſt nämlich erwieſen, daß Men⸗ 
ſchen, die durch ſchlechten oder zu geringen 


Schlaf oder durch verdorbenen Magen ge⸗ 
ſchwächt find, viel leichter einen Hitzſchlag bes 
kommen als normale geſunde Perſonen. 

Je heller und leichter man gekleidet iſt, deſto 
weniger iſt man der Gefahr eines Hitzſchlages 
ausgeſetzt. Ein friſcher Luftzug oder ſelbſt ſtar⸗ 
ker Wind iſt im Sommer ſtets geſund, er maſ⸗ 
tiert die Haut auf die natürlichſte Art und be⸗ 
örderk die Hautausdfünſtung, wodurch Abküh⸗ 
lung hervorgerufen wird. 

Friſches, kaltes Waſſer kann man trinken 
jo viel man will, dagegen find Spirituoſen in 
jeder Jorm zu vermeiden. Hat man einen län⸗ 
geren Marſch vor, auf dem es vielleicht an 
Trinkgelagen mangelt, ſo nehme man kalten, 
dünnen Kaffee oder Tee mit auf die Wande⸗ 
Im übrigen gewöhnt ſich die menſchliche 
Natur bald an die Hitze. Es liegt a ein 
ausgiebiges Beobachtungsmaterial über den Hitz⸗ 
ſchlag beim Militär vor und aus demſelben 
geht hervor, daß der Menſch ſich unker den 
gleichbleibenden Bedingungen im Laufe der 
Zeit an das Ertragen höherer Hitzgrade ge⸗ 
wöhnen kann. So erklärt es ſich auch, daß wir 
bei den Feldarbeitern viel weniger Hitzſchläge 
finden als bei den verweichlichten Hausar⸗ 
eier 3: 00 sn, 8 fee 
Der Hitzſchlag entſteht nur dadurch, daß die 
Ausſtrahlung der menſchlichen Körperwärme 
durch die hohe Temperatur der umgebenden 
Luft beſchränkt iſt, während die angeſtrengte 
Muskelarbeit noch die Wärmeerzeugung des 
Körpers ſteigert und mangelhafter Schweiß 
keine genügende Ableitung der Eigenwärme ver⸗ 
mittelt. N 5 
Wenn aber möglich, verhalte man ſich bei 
tropiſcher Wärme ruhig, meide jede Muskelan⸗ 
ſtrengung, genieße leichte Koſt und trinke viel 
kaltes Waſſer. „ 


Wenn die Sommerſonne lacht. 


Nicht ohne Grund gebraucht man die 
Redewendung von der „Frau Natur“, gar viel 
der Aehnlichkeiten laſſen ſich zwiſchen der Natur 
und unferen. lieben Frauen finden, darunter 
wohl auch die, daß fie beide zu jeder neuen 
Jahreszeit ein neues Kleid haben müſſen. 

Wor der Natur Mobefarbe im Frühling das 
lichte, friſche Maiengrün, So it der Ton jetzt 
um einige Nuancen tiefer geſtimmt, das tiefe, 
mitunter ſchon elwas ftumpfe Grün dominiert, 

auch alle Blütenfarben find voller, „stärker“ 
möchte man ſagen, wenn man dieſen Ausdruck 

hier gebrauchen darf, geworden. Die charakte · 

riſtiſchen Frützlingapflanzen find verblühl, und 
an ihrer Stelle finden wir nun ausgeſprochene 

Sommerblumen. In den Gärten leuchtet die 
Blumenkönigin in allen Farben vom reinen 
Weiß bis zum ſatten Purpurrot, ja gärtneri⸗ 

ſcher Züchtungskunſt iſt es auch ſchon gelungen 
öchtgrüne bis blänlichgrüne Roſen zu erzeugen. 

Der Frauenſchuh, ein naher Verwandter 
farbenprächtigen tropiſchen Orchideen, kalte 
feine gelben Blüten, im Freien findet ſich noch 
555 Orchideenart an feuchten Orten, das weiß 

8 dunkellila blüdende Knabenkraut. Unacht⸗ 
lam gehen wir an zufammengerallten, ver⸗ 


* 
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macht, und welches ſeinen 


möglicht, 


welkten weißen Blüten am Wege zegrand vorüber; 
wie würden wir 
ſehen, da ſtehen fie friſch entfaltet in bräut⸗ 
licher Weiße, milden Duft ausſendend und um⸗ 


ſchwärmt von zahlreichen Nachtfaltern. D 
Leimkraut iſt es, welches chtfaltern. as 


klebrigen Stoff führt, der ſeine Stengel über⸗ 
zieht. Es wäre wohl nicht möglich, an die 
Tauſende von Sommerblumen 


welche uns in Garten, Wald und Fl 
Farben und Duft erfreuen, und Flur durch 


nur noch beim Vorübergehen an einem Roggen⸗ 


feld den Spaß machen, einige Nehren künſtlich 


zum Blühen zu bringen. Viel Kunſt gehört 
zu dieſer Zauberei nicht. man braucht nur 
zwei oder drei Halme vorſichtig abzuſchneiden 
und eine Vierkelſtunde unter dem Hute Zu 
tragen, um ſie dann aufgeblüht zu finden. 
Der zünftige Botaniker kann uns die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Grundlage zu unferem Verſuche 


liefern, er ſagt uns, daß die Sperrſchüppchen 


(zwei kleine Schuppen, die unter den Deck⸗ 
blättern ſitzen) gegen mechaniſche Reize ſehr 
empfindlich ſind, beim Erſchüttern des Halmes 
unheimlich raſch zu wachſen beginnen und die 
Spelzen auseinandertreiben. Das plötzliche 
Wachstum wird durch Waſſeraufnahme er⸗ 

wodurch die Sperrſchüppchen zu 
prallen Bläschen anſchwellen. 

Noch eine merkwürdige und nicht recht er⸗ 
klärliche Erſcheinung ſehen wir mitunter an 
einem Kornfelde, den ſogenannten Bilwisſchnitt. 
Es kommt nämlich mitunter vor, daß in einem 
reifenden Kornfelde ein etwa 20 Zentimeter 
breiter Streifen ſich hinzieht. Sieht man dieſen 
Streifen näher an, ſo bemerkt man, daß in 


einer ſchnurgeraden Reihe die Halme von oben 


herab bis etwa zur Hälfte wie abgeſchnitten 
ſind. Rüſſelkäfer oder Laubheuſchrecken wurden 
als Urſache dieſer ſonderbaren Erſcheinung ver⸗ 
mutet, ohne daß man aber bis heute etwas 
Beſtimmtes darüber weiß. Vielleicht kann einer 


unſerer Leſer etwas zur Aufklärung dieſes Na- 


turrätſels beitragen und ſo der Wiſſenſchaft 
einen weſentlichen Dienſt leiſten. Mitteilungen 
nimmt gern die Geſellſchaft der Naturfreunde 
„Kosmos“ in Stuttgart, Pfitzerſtraße 5, ent⸗ 
gegen. N a 

Iſt es bei unſerem Spaziergang Abend ge⸗ 
worden, ſo können wir in der Dämmerung ein 
recht merkwürdiges Phänomen beobachten, das 
ſogenannte Blitzen der Blüten. Es beſteht da⸗ 
rin, daß rote, feurige Blüten, wie z. B. vom 
Mohn, wenn man in einer Entfernung von 
etwa zwei Metern ſteht und das Auge in kleiner 
Höhe über ſie wandern läßt, ein weißliches 
Aufblitzen und momentanes Exlöſchen zeigen. 
Es handelt ſich hier nicht etwa um Phosphor⸗ 
eszenz oder ein elektriſches Leuchten, ſondern 
um eine optiſche Erſcheinung, die auch ſchon 
von Goethe, und zuerſt von der Tochter Linnss 
beobachtet wurde. 


Würziger Heugeruch liegt in der Luft, der 


manchem, welcher für eine rätſelhafte Krankheit, 
das Heufieber, empfänglich iſt, ſehr unangenehm 


werden kann. Die kleinen Blütenſtäubchen der 
Gräſer find es, welche, mit der Atemluft ein⸗ 


geſogen, die Naſenſchleimhäute reizen, bis fie. 


ſich entzünden und dann influenzaartige Er⸗ 
ſcheinungen hervorrufen, welche mit hohem 
Fieber verbunden ſind. Wer das Heuſieber ein⸗ 
mal gehabt hat, bekommt es jeden Sommer 
wieder und kann ihm natürlich nur dadurch 


entgehen, daß er um die Blütezeit des Graſes 


an Orten weilt, wo kein Blütenſtaub in der 


Luft iſt, wie z. B. auf hoher See oder in Ge⸗ 


genden, wo das Gras ſo ſpärlich gedeiht, wie 
eiwa auf der Inſel Helgoland. Leider kaun 
fi aber nicht jeder dieſes koſtſpielige Vorben⸗ 
gungsmittel leiſten und muß wohl oder übel 
allſommerlich in der Großſtadt bleiben und auf 
ſeinen Urlaub verzichten, wenn er ihn nicht 
mit wochenlanger Unpäßlichkeit bezahlen will. 
Je weiter es in den Sommer hineingeht, 
deſto ſeltener werden die lauten Jubellieder 
der Vögel, aus Braut und Bräutigam iſt in⸗ 
zwiſchen ein geſetzteres Ehepaar geworden, das 
elterliche Pflichten zu erfüllen hat. Anfangs 
iſt es das Brutgeſchäft, dann aber die ſchwere 
Arbeit des Futterherbeiſchleppens für ſtets 
hungrig aufgeriſſfene Schnäbelchen, welches 
keine Zeit mehr zu Geſangsproduktionen läßt. 
Aber noch ein anderer Umſtand kommt hinzu, 
die Liederfreudigkeit zu dämpfen; im Juli und 
Auguſt beginnt der Federwechſel, die ſoge⸗ 
nannte Mauſerzeit, während welcher auch die 
fleißigſten Sänger ſchweigen. Selten ertönt 
ein Lockruf, häuftger aber das nahrungshei⸗ 
ſchende Piepſen und Schreien der Vogelkinder 
aus den Neſtern auf den Bäumen und in den 
Büſchen. Sogar eine erſt im Herbſte bemerk⸗ 
bar werdende wichtige Erſcheinung im Vogel⸗ 
leben, der Vogelzug, ſetzt im Auguft ſchon 
leife ein, wie z. B. die Turmſchwalben, Störche, 
Neuntöter und jungen Stare ſich jetzt ſchon 
zur Reiſe rüſten. Einen recht lieblichen Ans 
blick kann man im Sommer an den kieſigen 
Bänken eines Baches oder Fluſſes genießen, 
wenn ſich hier alle möglichen Vogelarten wie 
in einem Familtenbade herumtummeln, das 
role, braune oder grüne Bruſtchen nezen, mit. 
den Flügelchen ſchlagen, daß die Waſſertropfen 
gligerad umgerjprigen, und das Schnäbelchen 
trinkend in die Haren Wellen tauchen. 


Auch für das Rotwild beginnt die Zeit des 
Freiens, und der Brunftſchrei von Rey und 


uns aber wundern, wenn wir 
am Abend dieſelben „verwelkten“ Blüten an⸗ 


die Nacht zum Tage 
Namen von einem 


aufzuzählen, 


wir wollen uns 


Sd er Beitwng — Donners lags ben. 7. (20) Mugen 1014. 
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wachenden Wald. Auf den Feldern kummeln 
ſich munter die Hafen herum, das flinke Eich 
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im Morgengrauen durch den er⸗ 


hörnchen hüpft durch das Gezweig, Baum⸗ 


und Edelmarder ſtreifen raubend und Neſter 


plündernd durch das Revier, ein ſpitzer Kopf 
mit ſchlau funkelnden Lichtern darin erſcheint 
für einen Augenblick zwiſchen dem Gebüſch, 
um ſofort wieder zu verſchwinden, wobei uns 


ein rötlicher Schein noch die Gewißheit gibt, 


daß es Meiſter Reineke war, den wir „flüch 
tig“ im vollſten Sinne des Wortes geſehen; 
kurz und gut, Vierfüßler aller Art haben jetzt 


ihre ſchönſte Zeit, wo ſie aller Nahrungsſorgen 


enthoben find. © 


Graſe in warmer Sommernacht grüngoldig 


ſchimmernde Lichtlein auf, die Hochzeitsfackeln 


des Glühwürmchens. Am Tage aber iſt das 
Heer der Inſekten in der Luft, im Graſe, am 


Sandboden, auf Blumen und Bäumen ſchier 
unzählig geworden. Käfer und Weſpen, Amei⸗ 


ſen und Schmetterlinge, Bienen und Libellen 
ſchwirren, kriechen, ſummen, gaukeln, ſchweben 
und kein Quadratzentimeter iſt leer von Leben; 
auch nicht im Waſſer, wo Fiſche laichen, 
Waſſerinſekten geſchäftig hin⸗ und herſchießen 
und Amphibien ihr behagliches Daſein führen. 
Von Kriechtieren treffen wir Eidechſeu, Sala⸗ 
mander und Schlangen aller Art, denn alles, 
was kreucht und fleucht auf unſerer Erde iſt 
jezt rege. | 


Und der Herr der Schöpfung ſichert ſich 


auch ſeinen Anteil an der Sommerſchönheit, 


ſällt ja doch in dieſe Zeit der Urlaub, eine 
willkommene und lang erſehnte Unterbrechung 
der gewohnten Arbeitstätiakeit. Das „Aufs 
Land gehen“ war einft ein Vorrecht begüterter 
Kreiſe und nur eine Modeſache, heute iſt es 


auch den minder Bemittelten zum Bedürfnis. 


deworden, und die blitzenden Augen und roten 
Wangen von Frau und Kind, die eigene Friſche 
lohnen das oft ſehr fühlbare materielle Opfer, 


das gebracht wurde, um den Sommeraufent⸗ 


halt auf dem Lande zu ermöglichen. Soll 
aber der Landaufenthalt ungetrübt und 
ohne allerlei Scharmützel mit den Einheimiſchen 


verlaufen, fo bedenke man, daß Freiheit nicht 


Zügelloſigkeit bedeutet und daß Wieſe, Wald, 
Feld und Obſtgärten des Bauern Nahrungs⸗ 
quellen find, die nicht mutwillig beſchädigt 
werden dürfen; damit wird man auch ſich und 
den Landbewohnern mauchen Aerger und 
Streit erſpareu. Man beachte auch, daß wir 
keinen eigenen Sommermagen“ haben und daß 
die Diät gerade im Sommer ſehr nötig iſt. 
Der viele Durſt iſt oft nur Einbildung, und 
höchſt unnötig werden kalte Setränke, wie 
Limonaden, Eiswaſſer oder kühlende Dinge, 
wie Gefrorenes und dergl., in ganz unglaub⸗ 
lichen Quantitäten geſchluckt, was ſich ſehr bald 
durch mehr oder minder ſchwere Magenver⸗ 
ſtimmungen rächt. Unregelmäßige Mahlzeiten, 
Genuß von unreifem Obſt, Zuvieleſſen rufen 
Leibſchmerzen, Kopfweh und Durchfälle hervor, 
lauter Dinge, die nicht ſehr geeignet ſind, den 
Landaufenthalt zu verſchönern. So kommt es, 
daß ſich vielen der Stoßſeufzer entringt: „Gott 
ſei Dank, daß wir bald wieder in die Stadt 
und in Ordnung kommen!“, und die gewünſchte 


und teuer bezahlte Erholung hat ſich nicht ein⸗ 


fiellen wollen. Wer aber ſeinen Landaufent⸗ 
halt verſtändig ausnützt, und ſei es auch nur 
für die Zeit ſeines Urlaubes, der wird mit 


ſriſchen Kräften zu feiner Arbeit zurückkehren 


können und ſich wirklich „erholt“ haben. 


Sport und Spiel. Ex 


Die Entdeckung einer berühmten 
Schwimmart. Bekanntlich brachte das Jahr 
1906 auf ſchwimmtechniſchem Gebiet eine be⸗ 
deutſame Umwälzung. Auf dem Hamburger 
Verbandsſchwimmfeſte machte nämlich der 
Auſtralier Cecil Healy aus Sidney die deut⸗ 
ſchen Schwimmer mit einem neuen Stil, dem 
„Crawl“ — oder Kriech⸗Stoß — bekannt. Bei 
dieſem Stil werden die Arme abwechſelnd über 
Waſſer nach vorn geführt und der Körper da⸗ 
bei in lichter Schwingung von der einen zur 
anderen Seite gehalten, während die Beine ab⸗ 
wechſelnd aus dem Waſſer gehoben wurden, 
um ſodann mit dem Spann kräftig auf dieſes 
aufzuſchlagen; Arme und Beine arbeiten hier⸗ 
bei, wenigſtens bei der auſtraliſchen Methode 


dieſes Stils in gleichmäßigem Tempo. Um die 


Entdeckung dieſer Schwimmart, die, was Schnell⸗ 


ſchwimmen anbetrifft, alle anderen Methoden des 


Schwimmens weit übertrifft, war ſeinerzeit ein 
lebhafter Streit entbrannt. Sydney Cavill, ein 
Mitglied der berühmten auſtraliſchen Schwimmer⸗ 
familie Capill, behauptete, ſie entdeckt zu haben, 


während Healy, der den „Crawl“ Stoß, wie er⸗ 


wähnt, zuerſt nach Deniſchland brachte, demgegen⸗ 
über feſtſtellte, daß Alke Wickham der erſte 
Auſtralier geweſen jei, der in dieſem Stil geſchwom⸗ 


zen habe. In einer auſtraliſchen Fachſchrift er⸗ 


greift Syduey Cavill ſeibſt noch eimal das Wort 
und ſchildert, wie er zur Entdeckung des Crawl“⸗ 
Stoßes gekommen ſei. Er jagt dort: Als ich im 


Jabre 1898 von Unftralien nach dem Vereinigten 


Staaten reiſte, legte unſer Dampfer in Apia auf 
Samda an. Als ich bei dieſer Gelegenheit am 


Am Abende flattern Fledermäuſe auf der 
Jagd nach Nachtſchmetterlingen durch die Luft, 
vom Teich ertönt wie fernes Glockengeläute 
der Ruf verliebter Unken, dann tauchen im 


Sent er de en er a 
der Zufall mit ſich, daß ich in eine Schar von 


men könne, 


Erde im ganzen einſchließt. 


Sad nahm, Beute e 


Sportſchwimmern geriet. Als dieſe erfuhren, 
wer ich war, ſchlugen ſie mir vor, mit einen 
jungen Mädchen um die Wette zu ſchwimmen. 
Ich akzeptierte den Wettkampf, und dieſes junge 
Mädchen lieferte mir eins der heißeſten Reu⸗ 
nen, die ich jemals in meinem Leben geſchwom⸗ 
men bin. Ich bediente mich des „Trudgeon “. 


Stoßes, den wir zu jener Zeit alle benutzten; 


o bwohl ich hinter ihr herſchwamm und ſchließ⸗ 
lich all mein Können aufbieten mußte, um ſie 
gerade noch zu ſchlagen, konnte ich beobachten, 


daß ſie mit dem Kopf außerhalb des Waſſers 


ſchwamm und die ganze Zeit über grinſte⸗ 
damit 


etwas vorzuſchwimmen, ich die Art 


Nach unſerem Match bak ich ſie, mir einmal 


ihres Stiles beſſer zu erkennen vermöchte. 


Das tat fie, und ich beobachtete fie nunmehr 


mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit. Sie ſchwamm 
einen natürlichen Kriechſtoß, 
überhaupt nicht mit 
leuchtete mir ſofort ein, daß es dies war, was 
ihr die Ueberlegenheit über mich gab, und ich 
merkte mir ſorgfältig die Art und Weiſe, 


bei dem ſie aber 
den Beinen ſtieß. Es 


in 
der ihre Arme gebrauchte. Nachdem ich 


ſte 


mir von ihrem Stil einen guten Begriff ange⸗ 


eignet hatte, verſuchte ich ſelbſt und fand, daß 
er, was Schnellſchwimmen anbetrifft, dem 
„Trudgeon“⸗Stoß weit überlegen war. Ich 
ſchrieb ſofort an meine Brüder und teilte ihnen 
mit, daß ich bei Verwendung des Kriechſtoßes 
mit gebundenen Beinen ebenſo ſchnell ſchwim⸗ 

wie mit freien Beinen bei 
Benutzung irgendeines anderen Stils. Ge⸗ 
legentlich unſerer Weiterreiſe machte ich in 
Honolulu dann eine weitere Probe. Ich ließ 
mir von einigen jungen Schwim mern des Lan⸗ 
des die Beine zuſammenbinden und ſchwamm 
d ann mit ihnen um die Wette. Einer der jun⸗ 
gen Leute, die mir die Beine feſſelten, war 
ke in anderer als der heute berühmte Schwim⸗ 
mer Duke Kahanamouku, einer der Sieger von 
Stockholm 1912. Damals war er aber noch 
ganz jung und als Schwimmer noch völlig un⸗ 
bekannt. Soweit Cavill, der in dieſen inter⸗ 
eſſanten Ausführungen ſelbſt zugibt, daß er 
den „Crawl“-Stoß von einer Südſeeinſulane⸗ 
rin gelernt habe, was die Bedeutung ſeiner 
Eutdeckung natürlich in keiner Weiſe beein⸗ 
trächtigt. 5 | 


Vermilchtes. 


Einige Ziffern ven der Sonne, Der 


Umfang der Sonne in der Ebene ihres Aequa⸗ 


tors beträgt etwa 5½ Millionen Kilometer. 
Ein Schnellzug, der 100 Kilometer in der 


Stunde zurücklegte, wie es im Durchgangsver⸗ 


kehr auf weitere Strecken bisher noch nicht er⸗ 
reicht worden iſt, würde, wenn er Tag und 
Nacht ohne Unterbrechung auf der Fahrt bleibt, 
faſt 5 Jahre zur Umkreiſung der Sonne brau⸗ 
chen, während er auf der Erde ſchon in 17 
Tagen einmal um den Aequakor fahren könnte. 
Das Gewicht der Sonne iſt auf 19000 Qua⸗ 
drillionen Tonnen berechnet worden. Ein 
Menſch, der auf der Erde 155 Pfund wiegt, 
würde auf der Sonne zwei Tonnen wiegen 
und unter feinem eigenen Gewicht oder eigent⸗ 
lich unter der Anziehungskraft des Sonnenkör⸗ 
pers zuſammenörechen. Die Sonne dreht ſich 
in rund 25 Tagen einmal um ihre Achſe. Ein 
Sonnenfleck braucht aber durchſchnittlich 27 
Tage, um ſcheinbar an dieſelbe Stelle zu ge⸗ 
langen. Dieſe Täuschung iſt durch die Bewe⸗ 
gung der Erde um die Sonne bedingt und 
wird dadurch hervorgerufen, daß die Sonnen ⸗ 
oberfläche keine feſten Merkmale für ihre Ein⸗ 
teilung darbietet. Die großartigſten Offenba⸗ 
rungen der Sonnentätigkeit verbinden ſich mit 
dem Eintritt einer vollſtändigen Verfinſterung. 
Dann werden die gewaltigen Ausbrüche der⸗ 
Sonnenmaſſe am Rande der ſcheinbaren Scheibe 
ſichtbar, ebenſo der zartleuchtende Hof, der als 


Korona bekannt iſt. Die gewöhnlichſte Form 


einer ſolchen Protuberanz, wie die Gasaus⸗ 


brüche genannt werden, hat jüngſt ein Aſtro⸗ 


nom mit einer Hecke verglichen, die von ein⸗ 


zelnen Bäumen überragt iſt. Nach den vorge⸗ 
nommenen Meſſungen würde aber die Hecke in 


einer Höhe von etwa 8000 Kilometern, die 


darüber aufftrebenden Bäume gar in einer 


ſolchen von 65,000 Kilometern zu denken ſein, 


wenn man mit ſolchen Zahlen überhaupt eine 
Vorſtellung verbinden könnte. Ueber die Tem⸗ 
peratur der Sonne weichen die Schätzungen 
weit voneinander ab. Würde ſie etwa 10,000 
Grad betragen, ſo würde das eine Hitze be⸗ 
deut en, zu deren Erzeugung in jeder Sekunde 
11,000 Billionen Tonnen Kohle verbrannt wer⸗ 
den müßten, wahrſcheinlich weit mehr als die 
Dieſe Kohleu⸗ 
menge würde einen Würfel von faſt 200 Kilo⸗ 
meter Seitenlänge bilden. Die Erde empfängt 
nur einen 2000millionſten Teil der Sonnen⸗ 
wärme. N 


Jufolge der Zerſtörung der 
Telegraphen⸗ und Telephonver⸗ 
bindung mit unſerer Stadt ſind 
ſämtliche Telegramme ausge⸗ 
blieben. 8 EHE 


Durch Kampf zum Sieg. 
Noman 


von 


Erich Gbenſtein. 


a. 


Höpflin gekommen —“ 

„Ja. Und grad wie ich am Waldrand ein 
wenig ſtehen bleib und verſchnaufe — denn ich 
bin den ganzen Weg wie nicht geſcheit her⸗ 
untergelaufen — da tritt der Kalthauſer aus 
'm Bachwirtshaus!“ 

„Was — aus m Bachwirtshaus!“ N 

„Ja. Staſel zwinkert mit den Augen. 

„ Biſt doch ihre Nachbarin — haft nie nix ge⸗ 
merkt, daß es die Bachwirtin heimlich mit'n 
Kalthauſer haltet?“ 


Wabi ſchüttelt den Kopf. 

„Weiter.. N 
V Ja richtig. Alsdann wie ich ihn ſehe, 
halt ich mich wie ſonſt ſtill beiſeite und will 
warten, bis er vorüber iſt. Aber kaum hat er 
ein paar Schritte gemacht, da wachſt hinter 
ihm aus der Erden was Zottiges auf und im 
nächſten Augenblick liegt der Kaltenhauſer auch 
ſchon am Boden. Jetzt ſeh ichs wohl, obzwar 
grad eine Wolke vorm Mond fteht, daß er der 
Leibhaftige iſt, denn fein Seſicht war kohl⸗ 
ſchwarz. Ich ſchlag drei Kreuze und ruf die 
Muttergottes an — da krachen ſchon zwei 


Schüſſe. Damit hat er ihm die Seel heraus⸗ 


gebrannt. Vor Schreck mach ich die Augen zu. 
— Wie ich ſie wieder auftue, was ſeh ich? 
Der Kaltenhauſer iſt verſchwunden von der 
Straße und da über Eurem Anger krallt der 
zottige Teufel herauf — im Mühlkaſten iſt er 


Telephen M 22.97. LODZ 


(Nachdruck verboten) 


„Schon gut. Alsdann biſt 565 von der 


eigenen düſteren Gedanken — genug, 


ſchwoͤren! 


— .. 
verſchwunden, Wabl, das kann ich dir Der 


epftadet plöslich elwas, des fie Faber im 
De a ag hat: blaſſe Geſpenſter⸗ 


Er ſchweigt. Auch Wabi ſitzt ſtumm da furcht. a 


und ſtarrt wie entgeiſtert vor ſich hin. f 
Eine furchtbare Angſt preßte ihr die Kehle 
zuſammen, daß fie kaum atmen kann. 
Im Mühlkaſten iſt er verſchwunden! 
Gern möchte ſie s glauben jetzt, daß es der 
Teufel war. Aber Teufel ſchießen nicht mit 
Ne volvern. a an 7 
Kaltenhauſer hat den Hund auf ihn gehetzt. 
Konn das nicht auch den beften Menſchen um 
alle Befiunung bringen? ei 
„Wabi, beginnt Stafel wieder, „jetzt weißt 
alles, jetzt ſag mir das Mittel au gegen den 
Teufel!“ Sie fährt ſich mit der rauhen Hand 


über die Stirn. N 


Ja ſo — das Mittel —“ ſie beſinnt ſich 
einen Augenblick. Dann ſagt ſie mit klang⸗ 
loſer Stimme: „Ganz einfach iſt's: beichten 
und kommunizieren mußt, nachher bitteſt dir 
vom Pfarrer Weihwaſſer aus und ein ge 
weihtes Zeller Breverl. Das trägſt du bei 
dir, nachher kann dir der Teufel nix mehr 
antun.” 
„Weißt du das für gewiß, Wabi ?“ 
Ganz gewiß.“ f 
Staſel atmete tief auf. 

„Es könnt alſo ſein, daß ich Ruh bekomme 
von ihm — vergelt dirs Gott tauſendmal, 
Wabi, das du mir das geſagt haſt.“ f 


Staſel iſt fort und Wabis Pfeiflein lie gt 
erloſchen und unbeachtet neben ihr auf der 
Hausbank. Es dämmert ſchon ſtark. Da er⸗ 
hebt ſich Wabi endlich ſchwerfällig, um ins 
Haus zu gehen. ö 

Als ſie den dunklen Flur betritt, 
im Hintergrund eben eine Kammertüre zuge» 
macht. * ö Be 

Sie ſchreckt heftig zuſammen. Machen es 
die abergläubiſchen Reden Staſels oder ihre 


Telephon N 22-97. 


langem nicht mehr gehörte Stimme. 


wird 0 


fie 


Wie erlangt man ſchönes 
Gelicht, Büite u. Hände? 


Nur durch Anwendung der 
Crime gegen Sommerſproſ⸗ 
ſen, Sonnenbrand, Mileſſer 


„Mill er,“ ſagt fie unſicher, „Teib Ihr daz, 
„Dasſelbe hab ich grad dich fragen wollen. 
autwortet eine rauhe, in der a. 680 f I 
er denn, der Waldmüller ?“? n | 
„Zeeiſch — Ihr ſeids ?“ jagt Wabi unwill⸗ 


kuärlich aufatmend. Aber gleich darauf packt fie 


ein zorniges Gefühl. f f 
Was habt ihr denn da in fremder Leute 
Hans herum zu ſchnäffeln?“ frägt fie barſch. 
„Und mo ſeid Ihr 
kommen?“ nn . ve 
Beim Hoftor. Und den Müller ſuch ich. 
wenn dus ſchon durchaus wiſſen mußt, Wabi.“ 


„So. Die Wohnſtuben liegt aber da vorn 


her aus. Was habt Ihr denn in meiner Kam⸗ 
mer zu ſchaffen gehabt, wenn man fragen 
darf?“ her 


Der Zeetſch iſt langſam vorgekommen. Er 


lacht ſo gemütlich, als ob es ihm möglich iſt. 
„Aber Wabi — was ſoll dieſe Fragerei? 
Wirſt mich doch für keinen Dieb anſchauen 2“ 
„Dieb oder nit — ich werd wohl fragen 
dürfen, was ein fremdes Mauusbild in meiner 
Kammer zu ſuchen hat? 
Der Zeeiſch lacht noch ſtärker. 


„Na — dich ſchon ge wiß nit! Wärſt mir 


viel zu ſtreitbar und — vielleicht auch nit — 
jung genug,“ ſetzte er höhniſch binzn. Dann 
plötzlich ernſt werdend: „Ich hab gemeint, der 
Müller wär in ſeiner Stube. Und gibts elwa 
dahin ein’ andern Weg als durch deine Kam⸗ 
mer? Sollt ich übers Schuppendach durchs 
Fen ſt er einfteigen ? ee, = 
Wabi hat inzwiſchen die kleine Flurlampe 
an gezündet. Jetzt wendet fie ſich um und be⸗ 
trachtet den buckligen Alten mißtrauiſch. 
„Rufen hättet Ihe mich können, anſtatt zu 
tun, als wäret Ihr daheim oder — ein gern 
geſeh ener Gaſ. DL. 5 


Dr. Cäsar Auerbach,, 
Aires in Gaby. An 
Spreſtunden dis 9 und von 
Konſtantinerſtr. Nr. 31, 

Wohnung 6, Telepbzon 38-43. 


Dr, Feliks Skusiewicz 


Aubraejeltrehe Rr 18. 


überhaupt hereinge⸗ 


am 


Bud 


J.Mantinband in Lodz 


Die! Mill de beine Krallen noch turen! 
Init einfteden, alter Pansdrache ? Du, gib acht. 
ut wem du redeft!“ ſegte der Jerlſch fehl 
urger lich. ü 1 N i 
„Das weiß ich ſchon. Mit einem Gutge 
finnten ſicher nit. Was wollt Ihr denn Pr 2 
haupt vom Müller?" es | 


„Reden muß ich mit ihm. Und im Suten, 
daß dus weißt. Er ſoll ſehen, daß er troß al. 
lem keinen beſſeren Freund bat in der Ge. 
meinde als mich! 

„Wazi lacht anf. „Ihr . 7 ne 
„Ja ich,“ fährt der Alte mugebuldin fein 
ſtoppliges Kinn reibend, fort, ich muß mit ihm | 

reden — wo iſt er??) u 


Be 

„Er iſt nit daheim.“ N 5 = 
„Wann kommt er?? Be 
„Das weiß ich nit. Wahrſcheinlich erſt fpat U 


am abend.“ 0 sek 
„Salıa, Sakra — und ich habs noch recht 
eilig heut abend 9 Mer: 


41 
1 


* 


5 8 : re EEE 
Er reibt immer zorniger an feinem Kinn | 
herum, aber in den verſchleierten Augen blitzt es» | 
befriedigt auf. Was er bezweckte, glaubt er er- 
reicht. Er hat bewieſen, daß er perſönlich keinen 
Haß gegen Heidrich hegt. 3 
„Könnt es ja mir zurücklaſſen, was Ihr ihm 
zu ſagen habt, meint Wabi, der kein Zug in 
feinem Geſicht entgeht, und der feine. plötzliche 
Freundſchaft viel beunenhigender ſcheint als die 
bisherige Feindſchaft. „ 3 
„Ja, freilich unr. . Wenn jemand 
wüßte — 5 e — ae ira . 
„Wer denn?: een 
ie da ihne geflmet biſ, abi, dm 
Müller ?: | 3 
Wieder lacht fie höhniſch auf. 


ü Gortfegung folgt) . a 


a 


= Gründungsjahr 00868. 


inifterium b. Handels u. b. Iubufteie beſtdtigze 


in 


ltungs-K 


ron - 2 


Lager und Kontor Orla-Stirasse Nr. 1. 


Kashel-Osfen mit Gasheizung, Rachel-Wanner, 
Malollka-, Berliner-, Ouadratel-Dafen, Kamine, 
Koshherde, Wandpistten, Fussbodenplatten, 

Eisen-Klinker etc. 09504 


Hoster zu besichtigen im Industrig- u. Gewerbe-Bazar, Petrikauerstn. 91 


Das Nachsehen, Verbessern und Umsetzen von Oefen wird reell. 
schnellstens und preiswert durch fachmännische Kräfte hesorgt 


TER —— 


E Lodz, Julius⸗Straſſe Nr. 14, Telephon Nr. 10—80, — 


täglich friſche Semmel und Brot von 4 Uhr nachm an 

in allen Filialen: 5 N 4758 
Petrikauerſtraße Nr. 76, 112, 144, 200, 273, Ziegelſtraße Nr. 2, 53, 
Zawadzkaſtraße Nr. 14, Polndni owaſtraße Nr. 24, Widzewskaſtraße 
Nr. 152, 48 (Palaſt⸗Hotel), Zgierskaſtraße Nr. 13, Nilolajewskaſtraße 
Nr. 27, Konſtantinerſtr. 8, Dlugaſtraße Nr. 11, Ecke Konſtantynowska, 


ſtraßſe Nr. 44, 


Lodz, Pauskaſtraße Nr. 68, Telephon Nr. 19—58, 


Fichtungen ꝛc. 


— von — 


cian, 


Dzlelhnastr. Nr. 7, Teleph. 37-31, 


erste Cod zer mechanische Bäckerei, 


Nikolafewskaſtr. Nr. 52. Hauptgeſchäft: Jultiusſtraßſe Nr. 14. 


Mech. Bau- Tiſchleret und Parkett Fußböden⸗Fabrif 


Antoni Paszezynski, 


— 


Tr Gay 
sun : ppc Idnoc 


empfiehlt ſich für feine Bantiſchlerei⸗Arbeiten nach eigenen wie au vert: Zeichnungen 
CLichene und fournierte Parketi⸗Tafeln in den 1 h a ne a anno 88 
Uebernehme auch ſämtliche ins Tiſchlerfach einſchlägigen Arbeiten, wie Laben⸗ und Kontor⸗Ein⸗ 

. j 22 Noſtenanſchläge gratis. 


smpfiehlt in grosser Auswahl, ganze Elnrichtungan: Speisezimmer, 


Schlafzimmer, Kabinett, Salon, 
Möbelstücke zu sehr mässigen Preisen. 
Herausgeber J. Peterſilge's Erben 


Aedakteur: Woldemar Paterſilge. 


Dr. L. Gundlach, 


Ir. med.Leyberg 


Beueriſche⸗, 


Dr. M. gold far b, 
. Sal, Geiflets, penerlge un 
5 Zawadzia + Straße Nr. 18, 


relmagazin 


ur Damen von 5 bis 6 Uhr nachm. 
Sonntags nur von 9—12 Uhr. 


Dr. Cangbard, 


gem, Afſit. der Berliner Kliniken 
VBeneriſche⸗, 


; 8—1 u. 4—8. Damen 4.—ö be⸗ 

wie auch verschiedene einzelne | des Wartezimmer. 
' terſuchung bei Syphilis. 

03291 Zatuabzka Nr. 10, Tel. 33.88. 


Beneriſche⸗Geſchlechtsn. Hant » 
krankheiten. Sprechſtunden: von 
9½—11 Uu. v. 5—8 Uhr. An Sonn- 
u. Feiertagen von % 10—12 Uör.— 
Telephon 28-26 2559 


Dr. L. Prybulski 
Poludniowaſtraße Nr. 2 

Spezialiſt für Haute, Dauer, (Kos 
metik) veneriſche, Geſchlechts⸗ 
Krankheit. u. Männerſchwäche. 
Behandlung mit klünſtlicher 
Högenſonne (Quarzlampe). Ber 
handlung der Syphilis nach Ehr⸗ 
lich⸗Hata 606 und 914 ohne 
Verufsſtörung. Elektrolyſe 
elektr. Durchleuchtung der Harn⸗ 
röhre. Sprechſtunden von 8—1 
u. 4—8½ Uhr. Damen 56, für 
Damen beſond. Wartezimmer. — 


und Flechten, die im Laden 
an der Nawroiſtraße Nr. 84 
zu haben iſt. Preis für eine 
Büchſe 50 Kop., große 75 K. 
Neuheit! Spezielle Gröme 
Nr. 4 für die Frühlings⸗ 

ſaiſon 1 Rbl. gs 


zurückgekehrt. 9458 
Kinder und innere Krankh. 
Sprechſt. bis 9 früh u. v. 5—6 Uhr. 
Zachedniaſtr. 57, Tel. 33:34. 


Dr. E. Sonenberg, 


iſt zurückgekehrt. 9456 Telephon 13.59. 01913 
Haut, Haruorgane und 
deneriſche Krankheiten. 

Zieloua » Straße Nr. 3. Dr. B. Loe vy 9 


wohnt jetzt 
Krutkaſtr. 5, Tel. 10:39, 
Kinder⸗ u. Magendarm⸗ 
krankheiten. 09413 
Empf. v. 9—10½ u. 4—6 Uhr ab. 
e Zahnarzt 09491 
E. Koprowski 
Petrikauer⸗Str Nr. 35, 
künstliche Zähne der neueſten Sg» 
ſteme mit und aue Gaumen. 
Abſolnt ſchmerzloſes Jahnziehen. 


Sprehitunden ron 9—1 und 
v. 37 Uhr. Sonniag 2. 9—1 Uhr. 


Sprechſt. v. 11—1 u. v. 4—7½ Uhr f 
r.... a 


Dr. St. Jelnicki, 


Spezialarzt für Bene 
riſche⸗, Haut⸗ und Be 
ſchlechtskrankheiten. 
Andrzejaſtr. Nr. 7. Tel. 170° 
Sprechſt. v. 9—12 vorm. und von 
5—8 nachmittags. Soanlags von 
2—1 vormittags. 03715 


Geſchlechts⸗ 
und Hautkrankheiten. 
10—1 u. —8. Damen 5—6 be- 
ſonderes Wartezimmer. Sonntags 

mi vormittags. 04089 
Krutkaſtr. Nr. 5. Tel. 26-50, 


pezielle 09412 


aller Syſteme, 


Ernest Jakıbka 


Lodz Pefrifaner Str. 58. 


Hast » Krankheiten. 2463 


Ecke Wulezanska. 
Sprechſtunden: 9—12 u. 5—8, 


Sofort Geld 
für eine Erfindung oder Idee 
Ausk. gratel. dch. Globus Brüffel. 
3 Square de L' Aviation. Ans⸗ 
landporto! 047188 
Seine | Tanga Ia 
und Hautkrankheiten. Tepmanb nn E 
Blimun⸗ CTÄBTUNOBT. . ö 

Hamenmia Gu o˙. orgarı 
rakoft We oH. 


und 


Waagen -Fabrik 


2869 Allruſſiſcen Uugieniſchen 


Cegielniana⸗Straße Nr. 47, Telephon Nr. 24- 
Der Unterricht beginnt am Dienstag, den 1. September 

d. J., um 8 Uhr abends. NE „ 
Die Anmeldungen werden in der Kanzlei der Kurſe !äglich von 
einfache Buchhaltung, doppelte 


7—9 Uhr abends entgegengenommen. 
Das Lehrprogramm umfaßt: 
leder italieniſche) und amerikaniſche. Handelsarithmetik, ru ſſiſche pol⸗ 
niſche und deutſche Korreſpondenz. Handels ünd Wechſelrecht, politiſche 
Oekonomie, Stenographie, Kalligraphie und Maſchinenſchreiben. 
Außerdem wird außer der deutſchen Sprache der Unterricht in 
der franzöſtſchen und engliſchen Sprache eingeführt, wenn für 
dieſe Fächer ſich bis zum 1. September d. J. eine entſprechende Zahl 
der Kadidaten anmelden wird. 2 ; 
Perſonen, die die Kurſe mik Auszeichnung beenden, werden für 
Poſten empfohlen. en > ns "09479 


er Ver walter der Kurſe: . Mantinband. 
Spezialarzt für Veneriſche. Hant- 1. Heſchlectskrunh. | 
Dr. S. Kantor 


Petrilauerſtraße Nr. 144. (Eingang auch von der Eoangelider - 


N j hraße Nr. 2), Telephon, 19.41. 
Ab nigen⸗ und Lichtheilkabinett (Haarkrankheiten. Durch leuchtung des 
Köͤrperi nern mit nich Heilung der hub 
Pneumo maſſage und Gfeftrijität Koblenjäurs, elektr. Glählicht⸗ 
und Vierzellenbäderl. (Bluianalpſen bei Syphilis. Krankenempfang 
von 8—2 und von 5—9 Uhr. Für Damen beſendere Watiefiam her. 


A⸗klaſſige Töchterſchule 
mit dem Programm eines Progpmnafims 


— von — 


Karlha Wenske, 


Targowa⸗Straße Nr. 43. 
Der Unterricht beginnt am 1. September. 1 


Anmeldungen werden täglich von 9-3 Uhr ent 
gegengenommen. i 0017 


Das beste galvanische Element ist 1 


5 2 
System Leaolanchs, — 4 


trocken, flaſſig oder halbtrocken, auch für Taſczenlamben. E 


Alleiniger Bertreter für Dodg und Umgebung 
Jan Rottengruber, 
Elektro-lagenleur, 
Widkarßkaſkaße Sr. 135 


Die erste zahnärztliche Schule des 


GOTEPFAB enof hnärztos 7 e der 5 
Anina ren Soros Pp. Ros- Zan 1 — L. 8 2 * MAN 5 K L 


deſtehend ſeit 1897, Woerſchau, Nowamiobowaftk n 56 

IA P „„ arsch Damisdopaßr Ne. I,, empfängt PM 
e 14. Oltober. Programme auf Wunſch. Für gute meer 
hielte beitätigt vom Winifterkem des Juneru, ausgefoigt, Auf der 
Ausſtelung wir einer Merdallle ausgezeichnet = 


Rotations- SchnellpreſſenDeuck ven „. Beterſtig s. 


